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eckig, mit je zwei Atiten, welche ein einfaches spätdorisches
Kopfgesims haben. Zu bemerken ist, dass sich die ganze Wasser¬
leitung gegen den Windethurm hin leise neigt und hiebei, um
<Las rhythmische Verhältniss der Linien und zugleich den Ein¬
druck der Festigkeit zu wahren, eine allerdings etwas künstliche
Anordnung der Anten getroffen ist. Die unter dem oberen Ende
des Bogens stehende Ante folgt nämlich seiner Neigung,'wäh¬
rend die andre die entgegengesetzte Neigung hat;, so dass die
Anten jedes Pfeilers nach obenhin divergiren, doch aber nur auf
ein Maass von 3/4 Zoll. Ueber den Bögen ist ein Gebälk mit
leichten Deckgliedern angeordnet. Darüber scheint noch eine
zweite Bogenstellung gestanden zu haben.

Es kommen übrigens noch anderweit in Athen und sonst
(auf Delos) Fragmente von ähnlichen und ähnlich behandelten
monolithen Bögen vor. —

Schliesslich ist ein athenisches Denkmal anzuführen, welches
zwar bereits der Periode der Ausbildung der römischen Archi¬
tektur angehört, doch aber als charakteristisches Merkzeichen
für die Haltung des Hellenismus auch in dieser Spätzeit noch
von besondrer Bedeutung ist. Es ist das, der Athene Archegetis
geweihte Propyläum des neuen Marktes, der daran be¬
findlichen Inschrift zufolge aus den ersten Jahren v. Chr. Geb.
(zwischen 12 und 3) herrührend; ein viersäuliger dorischer Pro¬
styl, dessen mittlere Säulenstellung eine ditriglyphische ist. Die
Säulen haben 6 Dm. Höhe. Das 'Kapital, obgleich von nicht
bedeutendem Gewichte im Verhältniss zum Ganzen, hat etwas
Alterthümelndes, mi.t einem, fast nach sicilianischer Art weich
geschwungenen Echinus und drei starken, geradlinig geschnitte¬
nen, senkrecht untereinander stehenden Hingen, unter denen der
Schaft in kehlenartigem Anlaufe ansetzt. Das Gebälk ist eini-
germaassen flach behandelt, doch mit zumeist wohlgebildeten, im
Einzelnen weichen Formen.— Die Architravstücke eines kleinen
Rundtempels des Augustus und der Roma auf der Akro-
polis, ostwärts vom Parthenon (die einzigen Ueberbleibsel dieses
Gebäudes), lassen eine handwerksmässig rohe Behandlung
erkennen. 1

Das übrige Attika.

Die attischen Denkmälerreste ausserhalb Athens 2 gehören
zum grössten Theil wiederum der Blüthenperiode des fünften
Jahrhunderts an, reichen in einzelnen Beispielen jedoch, wie es
scheint, ebenfalls bis auf die letzte Zeit der hellenischen Archi¬
tektur hinab.

1 Beule, l'acropole d'Athenes, II, p. 207. — 2 United antiquities of Attica,
(Alterthümer von Attika).
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Zu Rh am ii us , im Norden der attischen Ostküste, Euböa
gegenüber, sind ausser verschiedenen minder bedeutenden Ruinen
zwei Tempel der Nemesis anzuführen, beide von dorischer Form,
auf eigenthümliche Weise in einem sehr spitzen Winkel gegen¬
einander gebaut und von einem gemeinschaftlichen Peribolus
umschlossen.

Der kleinere Tempel besteht einfach aus der Cella und dem
Pronaos mit zwei Säulen in antis. Er ist 21 Fuss breit, 33 F.
lang. Die Mauern sind aus edlem Marmor sehr genau in poly-
sonischer Weise ausgeführt; Säulen und Anten bestehen aus. r-i . -i Y-F¬
einem roheren porösen Steine und haben, besonders im Kopfge¬
sims der Ante, eine noch einfach derbe dorische Form. Es er¬
scheint hienach als eine völlig begründete Ansicht: dass der
Mauerbau der Zeit vor den Perserkriegen angehöre, dass das
kleine Heiligthum durch die Perser beschädigt und bald nach
Besiegung derselben, als man auf die Beschaffung edleren Mate¬
rials nicht sofort Bedacht nehmen konnte, in seinen Vorderthei-
len hergestellt sei.

Der grössere Tempel ist ein, ebenfalls nicht sonderlich aus¬
gedehnter Peripteros, 33 F. breit und 70 F. lang. Er ist ganz
aus Marmor erbaut: das Tempelhaus mit Pronaos und Posticum
versehen; die Säulenumgebung: 6 zu 12 Säulen. Die architek¬
tonische Behandlung des Tempels geht entschieden auf Feinheit
und Anmuth aus, zumeist nach dem Muster des Parthenon und
mit dem Bestreben nach einer gewissen Regelrichtigkeit; dies
und der äussere Umstand, dass die Säulen noch unfertig geblie¬
ben waren (nur die Vorderseite der Säulen des Pronaos hat die
ausgeführte Kanellirung), bezeugt es, dass der Tempel zu den
jüngeren des fünften Jahrhunderts gehört. Die Säulen haben
beinahe 1% Dm. zur Zwischenweite und über 5 72 Dm. zur Höhe.
Die Säulenkapitäle sind vortrefflich gebildet, die Kopfgesimse
der Anten, wie die des Parthenon, aus dorischen und ionischen
Elementen zusammengesetzt. Dem unorganischen schrägen An¬
lauf der Hängeplatte des Giebels gegen das horizontale Kranz¬
gesims ist hier durch die Anordnung zu begegnen gesucht,
dass jene Hängeplatte in das über der horizontalen Bekrönung
befindliche Plättchen unmittelbar übergeht, was indess den oben
(S. 195) näher bezeichneten Mangel der hellenischen Giebelein¬
richtung keineswegs aufhebt. Die Sima des Giebels ist an den
Langseiten wiederum als Regenrinne umhergeführt. An den in¬
neren Gebälken sind, wie am Parthenon, die Riemchen und
Tropfen unter der Bekrönung des Architravs in den regelmässi¬
gen Abständen, doch ohne Triglyphen im Friese, umhergeführt.
Von dem sehr regelmässigen und zierlich geschmückten Deck¬
werk der Hallen sind zahlreiche Reste erhalten. Die athenische
Feinheit der Krümmung der grossen Horizontallinien erscheint
an diesem Tempel nicht aufgenommen. —
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S union, auf der Südspitze. von Attika, besitzt die zum
Theil noch stehenden Reste eines Tempels der Athene und die
Ueberbleibsel der Propyläen, welche in den heiligen Bezirk des
Tempels führten.

Der Tempel war ein dorischer Peripteros mit 6 Säulen in
der Vorderseite, 44 Fuss breit; die Längenausdehnung ist nicht
mehr zu bestimmen. Das Material des Gebäudes ist der gröbere,
mitunter blaulich gestreifte attische Küstenmarmor, während die
Bildwerke desselben aus parischem Marmor gearbeitet waren. Die
künstlerische Behandlung der Architektur hat einiges Disharmo¬
nische. Die Säulen haben beinah 1 2/ ;1 Dm. Zwischenweite bei
5 6/7 Dm. Höhe. Die Säulenkapitäle sind edel gebildet; der Schaft
aber hat, nach der altertümlichsten schwereren Weise, nur IG
Kanäle; das Kopfgesims der Anten hat eine fast gesuchte Zier¬
lichkeit, indem den schlicht dorischen Formen, statt des ioni¬
schen Eierstabes, eine mit Herzblättern geschmückte Welle ein¬
gereiht ist. Der Fries über dem Pronaos ist durchlaufend mit
Reliefs versehen; die Riemchen mit den Tropfen sind hier unter
der Bekrönung des Architravs nicht angewandt. —

Die Propyläen bildeten eine Halle von 30 Fuss, Breite und
46 F. Länge, zu den Seiten durch Mauern geschlossen, nach
aussen und nach innen mit einem Portikus von je 2 dorischen
Säulen in antis. Der äussere Portikus auf 3 Stufen, der innere
auf einer. Die mittlere Zwischenweite ist ditriglyphisch, = etwas
über 3 Dm., die andern Zwischenweiten beinahe = l'/s Dm. Die
Höhe der Säulen = etwas über 5 2/3 Dm. Die architektonischen
Formen sind edel, die Kopfgesimse der Anten sehr einfach. Die
Säulenschäfte haben indess keine Schwellung. —

Zu Thorikos, unfern von Sunion, an der Ostküste, sind
die Ueberreste eines merkwürdigen Gebäudes von zweifelhafter
Bestimmung vorhanden. Es ist ein dorischer Peristyl von 48
Fuss Breite und 104 F. Länge, an den Schmalseiten mit je 7,
an den Langseiten mit je 14 Säulen. Die mittelste Zwischen¬
weite der Langseiten ist beträchtlich breiter als die übrigen;
jene = Dm., diese -- ungefähr l'/ 3 Dm., bei 5 a/4 Dm. Säu¬
lenhöhe. Man hält das Gebäude hienach für einen Doppeltempel
oder für eine einfache Halle. Die Formation ist edel; die Ka-
nellirung der Säulenschäfte aber erst angedeutet , die Vollendung
des Baues somit nicht erfolgt. Im Innern des Peristyls gefun¬
dene Kapitäle, deii äusseren sonst ähnlich, haben sehr eigen
profilirte Ringe. —

Zu E1 e u s i s sind die Ueberbleibsel umfassender Bauan¬
lagen, —; die' des höchgefeierten Mysterientempels und. seiner
Vorbauten, — vorgefunden. Doch haben die Untersuchungen,
bei der Beschaffenheit des bebauten Lokales, bisher nicht in
völlig befriedigender Weise durchgeführt werden können.

Der grosse Tempel (das Megaroli oder Anaktoron), welcher
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der Demeter geweiht und zur Feier der Mysterien bestimmt war,
gehört wiederum nicht in die Gattung der einfachen Cult-Tempel,
die das Haus des Gottesbildes, welchem die lokale Verehrung
gezollt ward, ausmachten; er hatte den Zweck, eine bedeutende
Menschenmenge, die der Eingeweihten, in sich aufzunehmen, und
war demgemäss in völlig eigenthümlicher Weise eingerichtet, von
ansehnlichem Umfange, mit mehrfachen Säulenstellungen und
Gallerieen und mit kunstreicher Bedeckung. Als Erfinder des
Planes wird Iktinos, der Erbauer des Parthenon, genannt; die
ausführenden Meister waren Koroebos, der den Bah begann
und die untern Säulen errichtete, Metagenes, der die' Galle¬
rieen, und Xenokles, der das Deckwerk hinzufügte. Nach
den vorgefundenen Resten war das Gebäude ein Quadrat, im
Innern von 167 Fuss, durch vier dorische Säulenreihen in fünf
Schiffe getheilt, von denen das mittelste, als das Hauptschiff,
eine Breite von 64 3/4 Fuss (in den Axen der Säulen gemessen)
hatte. Darüber die Gallerieen, mit kleineren dorischen Säulen.
Unter dem Fussboden, wie es scheint, ein weiter kryptenartiger
Kaum (für irgendwelche mystische Zwecke), dessen Decke von
kurzen Cylindern getragen wurde. Es steht indess dahin, ob die
geringen Beste dem Bau des Iktinos angehören; vielmehr dürften
die seltsam stumpf profilirten Ringe unter dem übrigens wohlge¬
bildeten Echinus der Kapitäle auf eine jüngere Zeit deuten. —
Nachmals, um 318, Hess Demetrius Phalereus dem Tempel einen
Prostyl von 12 dorischen Säulen, parallel mit den Säulenstel¬
lungen des Innern, vorbauen. Die Kapitäle dieses Prostyls haben
einen sehr straften Echinus mit je drei flachen, geradlinig pro¬
filirten Ringen; von den Kanellirungen der Säulenschäfte sind
erst die Ansätze vorhanden. Die übrige Anordnung des Aeussern
scheint darauf zu deuten, dass dasselbe im Ganzen zu dieser
Zeit umgewandelt wurde; vielleicht wurde damals auch das
Innere neugebaut. 1

Das Heiligthum war mit einem doppelten Hofe umgeben.
In den inneren Hof führten Propyläen von sehr eigenthümlicher,
ohne Zweifel durch den Ritus der Mysterien bedingter Anlage:
— eine Halle mit zwei Pfeilern, welche, nach aussen und nach
innen vorspringend, die Thür zwischen sich einschlössen und vor
denen ausserhalb zwei Säulen standen. Die Säulen und die
ihnen gegenüberstehende Stirn der Pfeiler haben attische Basen,
doch von späterer Formation, mit minder vortretender Kehle,
und auf hohen Plinthen ruhend. Die Pfeiler haben reich compo-

1 Nach L. Boss, Griechische Königsreisen, II, 101, soll die Beschaffenheit
der vorhandenen Reste der Art sein, dass sie auf einen abermaligen Neubau
in der späteren Zeit des zweiten Jahrhunderts n. Chr. schliessen lassen , wo¬
mit freilich die in den Alterthümern von Attika gegebenen Darstellungen
nicht stimmen.

Kugler, Geschichte der Baukunst. 33
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Gnindriss der inneren Propyläen zu Eleusis. rrofil des Basamentes der Pfeiler, nach
der Seite des inneren Hofes.

nirte Akanthuskapitäle, mit Flügelthieren auf den Ecken. Ge-
bälke und Gesimse, theils vermuthlich von den Säulen getragen,
theils von der Bekrönung der Thür, haben vorherrschend weiche
ionische Formen. Die nach dem inneren Hofe zu gerichteten
Vorsprünge der Pfeiler haben ein auf hoher Plinthe ruhendes
Basament (Pfühl, Kehle und liegendes Karnies), dessen unorga¬
nische Composition ebenso, wie die Bildung jener Akanthus¬
kapitäle, dem Formencharakter entspricht, welcher dem Monu¬
mente des Lysikrates zu Athen eigen ist. Diese Propyläen
gehören somit ohne Zweifel derselben Epoche und vielleicht
ebenfalls den Neubauten aus der Zoit des Demetrius Phalereus
an. — Eine einfach klare ionische Säulenstellung, welche, wie
es scheint, zur Seite dieser Propyläen unmittelbar an der inneren
Mauer des Tempelhofes hinlief und deren Eeste gleichfalls vor¬
gefunden sind, ist nicht minder derselben Epoche zuzuschreiben.

Andre Propyläen, deren massenhafte Trümmer noch zur
Stelle liegen, führten in den äusseren Tempelhof. Sie bildeten
eine vollständig genaue Kopie des mittleren Haupttheiles der
Propyläen der athenischen Akropolis, nur mit dem unwesent¬
lichen Unterschiede, dass sie, wie es scheint, in der Mitte keinen
Bahnweg hatten und dass sie auf minder abhängigem Boden
standen. Der äussere Portikus hat 6 Stufen, der innere eine
Stufe; die oberste Stufe misst 70 Fuss in der Breite. Es scheint,
dass die Ausführung dieses Bauwerkes einer verhältnissmässig
späten Zeit zugeschrieben' werden muss. Wenn ein derartiges
Kopisten-Verfahren schon an sich für die Zeit einer lebendigen
Kunstblüthe sehr befremdlich erscheinen würde, so kommt hinzu,
dass gerade die athenischen Propyläen auf lange Zeit einen
Gegenstand ausschliesslichen Ruhmes für Athen ausmachten, der
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Art, dass z. B. Epaminondas den lebhaften Wunsch aussprach,
das Gebäude von dort. entführen und nach Theben, auf die Burg
des Kadmos, versetzen zu können. Jener Ruhm beruhte aber
nicht so sehr in der Lage und der Gesammt-Composition der
Propyläen, als vornehmlich in dem Mittelbau und dessen be¬
wunderter Felderdecke, die sich ebenso in den eleusinischen Pro¬
pyläen vorfand. Dann ist zu bemerken, dass, so genau die Kopie
in allen Haupttheilen ist, dennoch eine Anzahl kleiner Einzel¬
heiten, die schon einen entschiedenen Mangel des selbständig
lebendigen künstlerischen Gefühles bezeugen, ersichtlich wird.
Dahin gehört z. B. die Bildung des.Echinus am Säulenkapitäl,
dessen Profil aus einer flach geschwungenen, gegen den Abakus
eckig eingeschnittenen Linie besteht, eine Formation, die sonst
nur an spätest griechischen Bauwerken erscheint. Auch die
Ringe des Echinus sind geradlinig geschnitten. Dahin gehören
nicht minder die rohen, zumeist eckigen Bekrönungen der Anten
und der Giebel-Sima. Dahin die mangelhafte Bildung der Basis
der ionischen Säulen, mit unwirksam zurückgezogener Kehle.
Noch auflallender ist der Schmuck des Giebelfeldes, welches aus
einem runden Medaillon mit dem Brustbilde eines Priesters oder
Hierophanten in Hautrelief besteht, — eine völlig unhellenische,
sonst nur. an römischen Monumenten bekannte Dekorations¬
weise. Der Bau scheint hienach in der That der römischen
Epoche, und zwar der Zeit des Cicero, der von der Absicht
eines Propyläenbaues zu Eleusis spricht, 1 also der Zeit um die
Mitte des ersten Jahrhunderts v. Chr., anzugehören. Er ist
als ein Zeugniss des praktischen- Studiums hellenischer Bau¬
formen für diese Zeit von Wichtigkeit. Die Reste geben über
manches Einzelne der architektonischen Combination und Deko¬
ration, das bei den athenischen Propyläen nicht mehr so deutlich
erhalten ist, Auskunft.

Vor den äussern Propyläen endlich lag ein kleiner Tempel
der Artemis Propyläa, ein dorischer Amphiprostylos mit je zwei
Säulen in Antis, auf 6 Stufen, 21 Fuss breit, 40 F. lang. Der
Tempel zeigt eine geschmackvolle Behandlung, doch deuten auch
hier Einzelheiten von geradlinig geschnittenem Profil auf eine
verhältnissmässig jüngere Zeit. Die in schönem Wellenprofil
gebildete Sima war als Regenrinne an den Langseiten des Ge¬
bäudes umhergeführt; gleichwohl waren hinter ihr die sehr zier¬
lich geschmückten Stirnziegel des Dachwerkes (aus gebranntem
Thon) angeordnet.

' Cicero ad Atticum, VI, 1, am Schluss. (Aus der bezüglichen Erwähnung
in VI, 6 kann auf einen Aufschub des Unternehmens geschlossen werden; dass
dasselbe bestimmt aufgegeben worden, folgt daraus nicht.)
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